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Das „Anhaltelager “ Wöllersdorf

Gutensteiner Bahn verlaufenden Hauptstraße das auffällige 
Schalthaus des Kraftwerkes (einen halbrund und tempelartig 
ausgeführten Bau) in Richtung Norden, so befanden sich die 
Baracken einige hundert Meter nördlich des Schalthauses in 
der „Feuerwerksanstalt“. Vom Lager sah man über die Straße 
und den Bahndamm bis zur erhöht gelegenen Villenkolonie 

(einer kleinen Siedlung mit Gebäuden, in denen meist Offi-
ziere des Militärs mit ihren Familien wohnten). 
Das heute bestehende Denkmal beim Kreisverkehr Guten-
steiner Straße (B 21)/Römerstraße (B 21A)  stellt nicht den ex-
akten Standort des „Anhaltelagers“ dar, sondern dieses liegt 
in der Nähe des ursprünglichen Lager-Areals. 

Nachdem die NSDAP am 19. Juni 1933 in Österreich verbo-
ten worden war, kam es am 23. September 1933 zur Verord-
nung über die Errichtung von „Anhaltelagern“. Das größte 
„Anhaltelager“ wurde in Wöllersdorf bei Wiener Neustadt 
erbaut. Es bestand von 1933 bis 1938.

Warum entstand das „Anhaltelager“?

Am 21. September 1933 wurde von Bundeskanzler Dr. En-
gelbert Dollfuß die „Verordnung des Bundeskanzlers betref-
fend die Verhaltung sicherheitsgefährlicher Personen zum 
Aufenthalte in einem bestimmten Orte oder Gebiete“ erlas-
sen. Ohne einen richterlichen Beschluss, nur auf Verdacht, 
durften ab nun Personen, die vermeintlich staatsfeindliche 
Handlungen vorbereiteten oder solche begünstigten, ange-
halten werden, also in Haft genommen werden. Die Dauer 
der Anhaltung war nicht begrenzt, denn es lag im Ermessen 
der Sicherheitsdirektion, wie lange ein Verdächtigter letzt-
lich inhaftiert blieb.
Die Verordnung und das Lager boten die Möglichkeit, Natio-
nalsozialisten, aber auch Sozialdemokraten und Kommunis-
ten, nach der Untersuchungshaft oder einer abgeleisteten 
Haftstrafe nicht zu entlassen, sondern weiterhin in Haft zu 
belassen. Die Betroffenen wurden dann einfach nach Wöl-
lersdorf überstellt.

Wo befand sich das „Anhaltelager“?

Das Lager war auf dem Gelände der ehemaligen Wöllersdor-
fer Werke errichtet worden. Passierte man auf der parallel zur 
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Wie waren die Zustände in Wöllersdorf?

Am 17. Oktober 1933 wurden die ersten Häftlinge in das „An-
haltelager“ gebracht. Waren es anfangs ausschließlich Natio-
nalsozialisten, so erweiterte sich die Gruppe auf Sozialdemo-
kraten und Kommunisten. Die Situation im „Anhaltelager“ 
war anders als in den Konzentrationslagern: Obgleich das 
Gelände mit Stacheldrahtzäunen umgeben war und einfa-
che Baracken für die Häftlinge existierten, gab es zum einen 
beispielsweise keine Lagerkleidung und keine Zwangsarbeit 
und zum anderen wurden die Inhaftierten gut versorgt. So-
gar Geld durfte an die Häftlinge geschickt werden, um ihnen 
Einkäufe (zum Beispiel von Lebensmitteln und Zigaretten) 
zu ermöglichen.

Trotzdem war für viele Häftlinge die Haft psychisch höchst 
belastend, was zu Depressionen, Nervenzusammenbrüchen 
und Suizidversuchen führte. Häftlinge hatten für ihre Haft 
selbst zu bezahlen und aufgrund der Haft kein Einkommen 
mehr, was für ihre Familien existentiell bedrohlich sein konn-
te. Die Inhaftierten hatten außerdem ihre Anstellungen und 
alle Ansprüche auf soziale Unterstützungen (zum Beispiel 
Arbeitslosenunterstützung) verloren.
In der monatelangen Haft entstanden zwischen den Häftlin-
gen persönliche Kontakte. Die Häftlinge wurden mit Arbeiten 
beschäftigt und durften Aktivitäten im Freien nachgehen, al-
lerdings waren sie nach ihrer politischen Zugehörigkeit (NS-
DAP, SDAP, KP) in verschiedenen Baracken untergebracht; 
man hielt sie getrennt. Innere Konflikte zwischen den Häft-

lingsgruppen blieben in Wöllersdorf nahezu aus, abgesehen 
von Beschimpfungen zwischen Häftlingen unterschiedlicher 
Gruppen. Spätere Wechsel von Sozialdemokraten in die NS-
DAP sind jedoch dokumentiert.

Denkmal des „Anhaltelagers“ Wöllersdorf, 2014
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Fragen:
In Deutschland und im Deutschen Reich gab es das Instrument 
der „Schutzhaft“. Entsprachen die Wege ins „Anhaltelager“ jenen 
der „Schutzhäftlinge“ ins KZ Dachau?

Warum beließ man damals als Staatsfeinde eingestufte Personen 
dauerhaft hinter Gittern?

Was bewirkte für die Familienväter sicherlich einen erheblichen 
psychischen Druck während der für sie nicht absehbaren Haftdau-
er?

Bestand im „Anhaltelager“ Wöllersdorf Gefahr „für Leib und Le-
ben“?

©    Werner Sulzgruber Das „Anhaltelager“ Wöllersdorf



©    Werner Sulzgruber Das „Anhaltelager“ Wöllersdorf

Häftlingsstand und Auflösung

Nachdem der Stand der Häftlinge Anfang Juni 1934 noch 
317 Nationalsozialisten und 627 Sozialdemokraten betragen 
hatte, erhöhte sich die Anzahl bis zum Oktober desselben 
Jahres auf 5.300 Personen, wobei darunter rund 4.800 Natio-
nalsozialisten waren. Zu den Häftlingen des „Anhaltelagers“ 
zählten beispielsweise Personen, wie Dr. Hugo Jury, Dr. Theo-
dor Körner, Dr. Adolf Schärf und Otto Glöckel. 
Obgleich das Lager schließlich Ende Februar 1938 offiziell 
aufgelöst wurde, kamen dennoch in der Folge noch Per-
sonen nach Wöllersdorf in Haft. Denn im Rahmen des „An-
schlusspogroms“ transportierten die Nationalsozialisten, die 
nun an der Macht waren, Juden und Funktionäre des „Stän-

Fragen:
Warum erhöhte sich die Anzahl der Häftlinge ab dem Sommer 
1934 derart erheblich? 
Denk an ein Ereignis im Juli 1934!

Wer sind die Personen: Hugo Jury, Theodor Körner und Adolf 
Schärf? 

Welche Rolle spielten sie später in der NS-Geschichte bzw. öster-
reichischen Geschichte?

Was verbindet man mit dem Namen Otto Glöckel? 
Denk dabei vielleicht an die Otto-Glöckel-Schule in Wiener Neu-
stadt!

Warum wurde das Lager bereits im Februar 1938 aufgelöst und 
nicht erst nach dem „Anschluss“?

destaates“ in das Lager. Bald nach dem „Anschluss“ wurden 
Holzbaracken des Lagers am 2. April 1938 abgebrannt.

Häftlinge des „Anhaltelagers“ Wöllersdorf, 1933
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Kontrolliertes Abbrennen von Baracken des ehemaligen „Anhaltelagers“ in Wöllersdorf, 
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